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Moto * Jund Studie
WOCHENBEILAGE DES „FÜHRER “

Was gibt es Neues im
Kraftfahrzeugbau ?

Stirbt das Bentil aus? - SaS AWigkeltsgetrlebe marschiert
Von Heinrich Dietz «

Einige Jahre hatte eS den Anschein, als lägen
die grundsätzliche Form und vor allem auch
der konstruktive Aufbau des Kraftfahrzeuges
fest. Bon der Norm abweichende Konstrukteure
wurden als Außenseiter betrachtet , denen man
keine großen Erfolge prophezeite . Aber neuer¬
dings mehren sich die Außenseiter und das ist
für den technischen Fortschritt im Kraftfahr¬
zeugbau gut . Noch bester ist aber , daß die Au¬
ßenseiter auch Erfolg haben . Es führen viele
Wege nach Nom , auch im Kraftfahrzeugbau ,
und der ausgetretene , sogenannte „goldene "

Mittelweg ist nicht immer der beste.

Jahrzehntelang hat der Bentilmotor das Feld
beherrscht. Ihm ist im ventillosen Zweitakter
ein scharfer Konkurrent erwachsen. Ursprüng -
lich nur für daS Motorrad und das Klein¬
motorboot im größeren Umfang angewendet ,
setzt er sich heute auch im Wagen in sehr gro -
ßem Maßstabe durch. Neben den ventillosen
Konstruktionen nimmt seit etwa zwei Jahren
aber daS Problem deS Drehschieb er »
motors einen immer größeren Raum «in .
Der Drehschieber soll daS alte Ventil ersetzen,
das trotz aller Verfeinerungen mechanisch doch
eine recht primitive Angelegenheit darstellt .
Das Ventil muß gegen den hohen Widerstand
seiner Feber angehoben werden , in Sekunden¬
bruchteilen muß eS auf höchste Geschwindigkeit
gebracht , wieder angehalten und in entgegen¬
gesetzte Richtung bewegt werden , es wirb glü¬
hend heiß und hämmert ununterbrochen mit
großer Kraft auf seinen Sitz , alles Erscheinun »
gen , die nicht nur Kraft verzehren , sondern
auch dem Ventil an allen Teilen mit der Zeit
Schäden zufügen . Zu bewundern ist dabei nur
der Fortschritt der hierfür aufgewendeten Bau¬
stoffe , die das Durchhalten einer verhältnis¬
mäßig fragwürdigen technischen Angelegenheit
für Zehutausende von Kilometern ermöglichen .
Der Drehschieber mit seiner gleichförmigen Be .
wegung und der verhältnismäßig einfachen An¬
triebsart erscheint hier theoretisch bester am
Platze . Praktisch stellen sich ihm aber doch
Schwierigkeiten in der Schmierung , Wäryie -
abfuhr und vor allem in der Abdichtung ent¬
gegen . Sie zu überwinden , wird aber mit der
Zeit gelingen . In England , Amerika , Austra¬

lien und Italien laufen ebenso Drehschieber -

Versuchsmotoren wie bei uns , wo schon seit
längerer Zeit Baer , neuerdings Zoller mit
seinen Zweitakt -Motoren dieses Problem aus-

gcgriffen haben . Der Erfolg dieser Bemühun¬
gen wird sich in absehbarer Zeit zeigen .

Viel von sich reden macht neuerdings wieder
das Flüssigkeits - Getriebe bzw . die
Flüssigkeits -Kupplung . Solche FlüssigkeitS -

gctriebe sind nicht gerade neu . Man kannte sie
in Deutschland schon vor einem Jahrzehnt und
länger an kleinen Diesellokomotiven . Sie wa-
ren jedoch in ihrer ursprünglichen Form zu
umfangreich und schwer , um sie im immer
leichter werdenden Kraftfahrzeug zu verwen¬
den. Heute ist man vor allem in England mit
Feuereifer an diese » Problem herangegangen .
Endzweck ist, das Zahnradgetriebe völlig weg¬
fallen zu lasten . Diese Flüssigkeitsgetriebe sol¬
len unter anderem automatisch bas lieber -
setzungSverhältnis der jeweiligen Drehzahl an -
pasten. All« einschlägigen Konstruktionen be¬
finden sich . noch im Zustande des Versuchs .
Aber ebenso wie daS alte Ventil ist auch das
gewöhnliche Zahnradgetriebe gewissermaßen
nur als Notbehelf , wenn auch als ein sehr
hochentwickelter und zuverlässiger , anzusprechen.
DaS von Gottlieb Daimler erfundene Wechsel¬
getriebe ist gerade in Deutschland auf « inen
hohen Stand gebracht worden . DaS schließt
aber nicht ans , daß eS eines TageS vielleicht
einmal einem FlüffigkeitSgctriebe weichen muß,
das viel elastischer arbeitet und den Fahrer von
einem sehr wichtigen und häufig für den An¬
fänger nicht einmal leichten Bcdienungsvor -
gang befreit . Jedenfalls sind die Versuche der
Ausländer auf diesem Gebiete ebenso sorgfäl¬
tig zu beachten wie die zahlreichen Drehschieber -
Motoren , die allenthalben auf den Versuchs¬
ständen laufen .

Auffällig nimmt auch die Verbreitung der
Holzgas - Generatoren für Kraftfahr¬
zeuge zu. Besonders im Lastivagenbetrieb kann
hierdurch Verbilligung erzielt werden . Ver¬
suchsweise hat nun eine deutsche Fabrik eine
Kleinanlage für Motorräder ge¬
baut , um die Möglichkeiten des HolzgaS -
Bctriebes auch an kleinen Verbrennungsmoto¬
ren zu erforschen.

Das Motorrad als
und Sporftahrzeug

Nutz-

Der verhältnismäßig geringe Anschaffungs¬
preis , die Billigkeit im Betrieb , die leichte Be -
wegltchkeit, geringe Platzbeanspruchung zum
Unterstellen und die einfache Wartung sind die
Hauptgründe dafür , daß da» Motorrad mit
und ohne Beiwagen auch heute noch zahlen¬
mäßig die größte Verbreitungsziffer unter al¬
len Kraftfahrzeugarten besitzt . Daß der Bestand
an Motorrädern in Deutschland die Zahl der
in England laufenden Motorräder erreicht hat ,
also in dieser Beziehung an allererster Stelle
steht, darf nicht Wunder nehmen , wenn man
berücksichtigt, daß daS Motorrad gegenüber dem
Wagen doch ganz bedeutend wirtschaftlicher ist,
und die allgemeine Verarmung dazu zwingt ,
überall so sparsam als möglich zu wirtschaften .
Dalan hat nicht» geändert und wird auch wei¬
terhin nichts ändern , baß gerade während der
letzten Jahre wirklich billige Kleinwagen auf
den Markt gebracht wurden : jeder Wagen läuft
eben immer auf vier Rädern , hat also doppelt
so viel Reifenvcrschleiß , als ein Motorrad , je¬
der Wagen hat stets wenigstens einhalbmal so¬
viel totes Gewicht mitzuschleppen , als daS
schwerste Beiwagenmotorrad , braucht also eo
ipso mehr Betriebsstoff , jeder Wagen bean¬
sprucht eine größere Garage , als ein Motor¬
rad . Und der Fachmann weiß außerdem , daß
ein billiger Wagen eben bei weitem nicht soviel
leistet , als ein vielleicht ebenso teures Bet -
wagengefpann , dabei aber einen weit höheren
Verschleiß hat , alS eine Beiwagenmaschine be¬
währten Fabrikats, ' also : die da glauben , daS
Motorrad werde über kurz oder lang , etwa
wie in den Vereinigten Staaten , vom Kraft¬
wagen restlos verdrängt werden , der irrt sich
ganz gewaltig , soweit dabei europäische Ver¬
hältnisse in Betracht kommen.

Die deutsche Kraftwagenlnöustrie weiß da»

auch , und sie hat sich dementsprechend tn den

letzten Jahren auf eine ganz außerordentlich
große Aufnahmefähigkeit des Marktes umge¬

stellt, jede bedeutende Firma fabriziert seit
Jahr und Tag am fließenden Band , rationali¬
siert, normt , vereinfacht und verbilligt und
bringt dabei jedes Jahr verbessert« , betriebs¬
einfachere und damit -sicherere Typen heraus .

Wenn auch das Motorrad — tm Gegensatz
zum Kraftwagen — nicht aufgehört hat , ein

prächtiges Sportfahrzeug zu fein , so ist «S dies
heutzutage natürlich auch nur noch in verhält¬

nismäßig beschränktem Maße , seine Bedeu¬
tung alS Nutzfahrzeug hat ganz außergewöhn¬

lichen Umfang angenommen , das zeigt « in Blick
auf den Straßenverkehr jeder Großstadt : Da

ist das Motorrad für den kleinen und mitt -

leren Geschäftsmann tn Form eines Beiwa -

genfahrzeug » mit Kastenaufsatz ober eine»

DreirabwagenS da» ibeakeWarenveförberung » .
mittel in jedem Fall , wo ein Lieferauto zu viel
Unkosten fressen würde , da ist die Solomaschine
für den Handwerker zum Besuch des Kunden
oder auch zur Fahrt von und zur entfernten
Arbeitsstätte , da ist die mit Allwetterschutz mo¬

dern ausgestattete Maschine für den Reisenden ,
der seine Muster im Beiwagen oder einem

Speztal -Gepäckaufsatz mit sich führt . Da sind
die MotorrLder , die im Patrouillendienst der

Polizei stehen, die die Forstbeamten »um
Besuch ihre - Reviers auf engsten Pfaden be¬

nützen, da sind die Beiwagenmaschinen , die die

Post zur Briefkastenleerung im Stadt - ober
Vorortverkehr verwendet . Und da ist schließlich
das Motorrad mit und ohne Beiwagen , das der
kleine Beamte und der Geschäftsmann während
Ser Woche beruflich , an Sonn - und Ferientagen
aber ebensogut zur Erholung , Reise und
Sport benutzt . Also : die Vielseitigkeit
der Verwendungsart eines Motorrads ist ge¬
wissermaßen unbegrenzt und bei weitem grö¬
ßer , als die eines Wagens , der meist nur
einem ganz gewissen Zweck dienstbar gemacht
werden kann , wenn er nicht sehr unwirtschaft¬
lich sein soll.

Natürlich muß man auch bet der Wahl und
dem Kauf eines Motorrads seinen Hauptver -

wenbungSzweck wenigstens in großen Zügen
berücksichtigen. Hierzu sei vor allem geraten ,
nur eine Markenmaschine zu kaufen , deren Fa »
brikation nicht eingestellt ist, damit die even¬
tuelle Ersahteilbeschaffung keine Schwierigkei¬
ten bereitet . Und dann darf man nicht verges¬
sen : Universalmaschinen für alle Zwecke , also
ivomöglich, um damit Werktags Geschüftstrans -
porte zu erledigen und Sonntags an Nennen

Der Kraftfahrer wunfdit:

teikznnehmen, gibt t» natürlich nicht . Um da»
noch etwa » eingehender zu definieren : .

Will man als Kurzstreckenfahrcr eine Ma¬
schine nur im engeren Wohnbezirk benützen ,
sei eS geschäftlich oder rein zu Vergnügungs¬
zwecken , so wird man im Flachlande schon mit
einer modernen 200 ccm-Maschine , die führer -

scheinfret ist , auSkommen . Für Fahrten in gebir¬
gigen Gegenden mit langen oder starken Stei¬
gungen und gewundenen , kurvenreichen Stra¬
ßen dagegen muß der Motor als Einzylinder
schon 880, oder als Ein - ober Zweizylinder
besser schon 400 bis VOO ccm Zylinberinhalt ha¬
ben . Für Langstreckenfahrten ist eine Maschine
mit ziemlich hoher Durchschnittsgeschwindigkeit
(also hohem AnzugSvermögen des Motors ) bei
besonderer Ausdauer und Krastrescrve zu emp¬
fehlen , mit Leistungen also, die ein Zweizylin¬
der mit 500 bis 750 ccm zuverlässig hergibt .
Unter 500 ccm sollte man außerdem bei Sei -
tenwagenbetricb niemals gehen , anch wenn
man das Gefährt nur im Flachlande benützt,
denn jede leichte Maschine wirb bezüglich Mo¬
tor und Rahmen überlastet , so bald sie einmal
eine besondere Beanspruchung erfährt , zu der
sie doch bann und wann einmal herangezogen
wirb .

Nahezu 85 deutsche Motorradftrmen , davon
etwa 10 von besonderem Ruf , fabrizieren zur
Zeit rund 200 verschiedene Typen von Motor¬
rädern in den Preislagen von 885 bis 2400 Mk.
also dementsprechend für all« nur denkbaren
Anforderungen und Verwendungszwecke . Eben¬
so stellen etwa 15 deutsche Fabriken Beiwagen¬
gefährte in jeder nur denkbaren Ausführungs¬
art her . Also ist die Auswahl , die dem deut¬
schen Käufer heutzutage geboten wird , schlecht¬
weg lückenlos . Alebü .

Zedem Richter fein Nuto !
von Dr . v . v. Ortloff

ES ist wirklich so : der von den Gerichten oft,
ach allzu oft so stiefmütterlich und weltfremd ,
um nicht zu sagen feindlich behandelte Kraft -
fahrer wünscht jedem deutschen Richter sein
eigenes Auto ! Das ist nicht nur rein « Men¬
schenfreundlichkeit, sondern — eS sei offen zu-
gegeben — auch «in gut Teil Selbstsucht . Aber
Selbstsucht aus Notwehr , als letzter Ausweg
aus einer Begriffsverwirrung , unter der der
Kraftfahrer so sehr zu leiden hat . Ueber 80
Jahre lang kämpft nun der Kraftfahrer um
sein« Anerkennung als gleichberechtigter Ver¬
kehrsinteressent, ' jahrzehntelang hat er bewie¬
sen , baß «r durch seinen treuen Begleiter , den
Motor , die Wirtschaft und damit die Allge¬
meinheit tausendfältig befruchtet , und erst jetzt
wirb ihm endlich das zuteil , waS ihm zukommt .
Ja , durch die restlose Anerkennung unserer
Regierungsführer , ihre im Interesse der He¬
bung deS Standes , ringt sich das Kraftfahr¬
wesen zur Volkstümlichkeit durch, werden auch
Nichtkraftfahrer in großer Zahl verkehr » ,

freundlich und motorbegeistert .

Also Sieg auf der ganzen Linie ? Oh nein ,
leider nicht ! Denn eS gibt noch ein Gebiet , ein

Reservat , in das der Kraftfahrer nur „mit

Grausen " eintrttt : bas ist daS von strengen
Schranken umgebene Forum deS deutschen Ge¬

richts . Kann man eS dem Kraftfahrer nach all

den unfaßlichen , weit - und verkehrSfremüen
Urteilen , die schon gegen ihn geschleudert wur -

den , verdenken , wenn er beim Eintritt in di«

Schranken „alle Hoffnung fahren läßt ? Da

steht er dann , der arme Kraftfahrer , vor der

starren MaSke der Göttin Justitia , hält lang «

Reden vor den streng blickenden Richtern , er-
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auf Ferienfahrt durch » Bayer .tsch «

läutert die ihnen fremden FachauSbrücke,
schildert (seiner Meinung nach überzeugend )
seine Unschuld bei dem bedauerlichen Verkehrs¬
unfall , verteidigt sich in der Sprache seine»
Standes , beschwört di« Einsicht und . . . wird
verknackt, trotz alledem !

Deshalb wünscht jeder Kraftfahrer jedem
Richter sein Auto , denn eS gibt für ihn nichts
Unbehaglicheres , ja nichts Gefährlicheres als
einen Richter , der nicht „vom Fach" ist . Da¬
mit , baß der Richter gelegentlich , und sei eS
dienstlich, auch „mal 'ne Autotour macht", ist
es ja nicht getan . Nein , der über den Kraft¬
fahrer zu Gericht Sitzende muß Geist von sei¬
nem Geist sein, muß selber die Tücke der
Straße und deS Materials , die Laune des Zu¬
falls und die bitterbösen Einfälle spielender
Kinder auS eigener Anschauung im eigenen
Kraftfahrzeug erleben . Dann erst weiß er ,
wie sehr Schuld und Schicksal oft in einander
verstrickt sind , daß Vorsicht und Erfahrung
nicht alle Unfälle verhüten können.

Mit dem ehrlichen Wunsch, jeden Richter zum
Kraftfahrzeughalter zu machen, will der Kraft¬
fahrer keinen Freibrief für die Landstraße . Er
ist sich sogar bewußt , daß ein sachkundiger Rich¬
ter unter Umständen sogar strenger straft als
ein Nichtfahrer . Aber das wünscht sogar der

disziplinierte , organisierte Kraftfahrer : wo
wirkliche Schuld nachweisbar ist, soll und muß
hart gesühnt werden . Das ist nationalsoziali¬
stischer Verkehrsgeist , den auch der Richter
kennen lernen soll . Das kann er am besten als

Selbstfahrer , denn dann nimmt ihn der organi¬
sierte Kraftfahrer mit in seine Klubversamm -

lung und läßt ihn an der eindringlichen Er¬

ziehungsarbeit , die der DDAE . unermüdlich
auSübt , tcilnchmen und zeigt ihm , wie sehr
sein« Großorganisation bemüht ist, auS jedem
Kraftfahrer einen pflichtbewußten Verkehrs -

teilnehmer zu machen. Und ist der Richter
jung und besonders sportfrcudig , so wird er,
in Kameradschaft mit den NSKK .- Männern ,
voll Verwunderung soststellen , wie sehr im

Korps Körper und Geist gestählt werden , um
allen Gefahren der Straße und des Geländes

gewachsen zu sein.
Dann wirb aus dem verkehrSfremden Rich¬

ter ein objektiver Gutachter , ein wirklicher
Betreuer der anständigen , organisierten Kraft -

fahrer , aber ein Schrecken der „wilden " Fah¬
rer . Dabei mnß der Richter jeder Verkehrs¬
entwicklung folgen , denn man stelle sich ein¬
mal vor : auf der kommenden Reichsautobahn
ergibt sich im durchaus normalen 100-Kilo -

meter -Tempo ein Unfall , der Tote und Ver¬

letzte zur Folge hat . Wie soll darüber « in

Richter gerecht urteilen können , wenn er sel¬
ber nie den Geist der neuen Autostraße erfaßt
hat und 100 Kilometer und mehr in der

Stunde gefahren Ist?
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